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DORFERNEUERUNG - GEFAHR UND CHANCE

H o lge r M age l

M e ine  sehr geehrten Dam en und Herren,

ich habe nun die Ehre  und die nicht le ichte Aufgabe, den heutigen Tag 
m it einem  R e fe ra t über die Dorferneuerung abzuschlieGen; nicht le ichte 
A u fgabe  deshalb, weil w ir e inerse its vorw eg eine Re ihe  hervorragender 
w issen schaftliche r Be iträge  gehört haben und ich nun einen m ögliche r­
weise trockenen Berich t aus der S icht der P rax is  entgegensetzen muG, 
andererse its, weil Sie am SchluG des Sem inars unter Um ständen bereits 
eine Zusam m enfassung, zum indest aber den aktuellen E inschiuG  alles 
b isher Gehörten in meine Ausführungen  erw arten. M ich  würde dies auch 
sehr reizen, aber ich w iderstehe dieser Versuchung im H inb lick  auf die 
im P rogram m  angekündigte Zusam m enfassung durch den Sem inarle iter. 
Ich w iderstehe schlieG lich auch deshalb, weil ich d ieses Sem inar als P i­
lo tve ransta ltung betrachte, in der es zunächst darauf ankom m t, die ge­
genseitigen Standpunkte und A nsich ten  unverfä lsch t sow ie unkorrig ie rt 
und unabgestim m t kennenzulernen. Sie und ich wollen zunächst einm al 
vom  anderen w issen, was er unter D o rföko log ie  versteht, wie er das 
dörfliche  Le itb ild  defin iert usw. So sehe ich diesen begrüGens- und dan­
kensw erten Ansatz, über D orföko log ie  nachzudenken. Ich nehme ihn zum 
AnlaG, zunächst e inleitend aus m einer S ich t e in iges zu den B eg riffen  und 
zum  Verhä ltn is D orf, Dorföko log ie , "H e im at D o r f "  und Dorferneuerung 
zu sagen.

Dorfem euerung und Dorfökologie bedingen einander

- Zum  B eg riff  D o rf

Wenn ich das D o rf anspreche, so meine ich, daG jeder von Ihnen in die­
sem  Saal e igentlich  weiG, wovon ich spreche. Sie erw arten wohl gar 
nicht, noch dazu wenn Sie aus Bayern  kom m en, daG ich Ihnen nun w is­
senschaftlich  exakt erkläre, was ein D o rf  ist. D a s ist auch gut so, und 
dabei wollen w ir es gle ich  bewenden lassen. Ich habe näm lich  vor 6 Jah ­
ren an der T U  M ünchen ein Sem inar über D orferneuerung (1) geleitet, 
und da sind w ir am ersten Tag ganz schön ins "schw im m en " gekom men, 
wie w ir uns an einer a llgem eingültigen  D e fin it ion  des B eg riffe s  D o rf ve r­
sucht haben. Auch  die Beg riffe  aus den Le x ika  haben n icht w e itergeho l­
fen. D a s D o rf w ird eben in Bayern  anders gesehen als beispielsw eise  in 
N ordrhe in -W estfa len . Ich ve rz ich te  deshalb aus gutem  Grund auf weitere 
w issenschaftliche  D efin itionen  (z.B. von H O IS L  (2)) und verw eise  v ie l­
mehr auf die Bayerischen  D orfe rneuerungsrich tlin ien  vom 14. M ä rz  1978 
(3), die das D o rf p ragm atisch  defin ieren, natürlich  nur als G rundlage für 
das verw altungsm äG ige Handeln in und durch Dorferneuerung. D o rf ist 
hier die Sied lungse inhe it und der Teil von Gem einden, dessen S ied lungs­
struk tu r w esentlich  durch die Land - und F o rstw irtscha ft  geprägt ist und 
der in der Rege l n icht mehr als 2 000 E inw ohner hat. D ie s mag vorerst 
genügen interessanterw eise  werden Sie bei S ichtung der neueren L ite ­
ratur zum  Them a Dorferneuerung festste llen  können, daG von seiten der 
Siedlungsplanung oder der Denkm alsp flege  keine D efin ition  zum B eg riff  
D o rf  gegeben wird. M an  weiß es oder glaubt es zu wissen, wovon oder 
w orüber man beim  Them a D o rf spicht.
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- D as D o rf  in der Ku ltu rland schaft

N ich t ganz so le icht können w ir es uns und w ill ich es m ir machen, wenn 
es um das D o rf  als Teil und T räge r unserer K u ltu r und Ku ltu rland schaft, 
wenn es um den B e g r if f  >>H e im at D orf<<  geht. D ie s  ist natü rlich  n icht 
so e infach n icht um sonst gesteht M O S E L  ein, daß "das, was uns die 
D ö rfe r  heute unter dem A spekt Bew ahrung ländlicher K u ltu r  bedeuten, 
für alle Be te ilig ten  Neuland da rste llt " (4).

E ines steht jedoch unbestritten  fest: Unsere  D ö rfe r sind Teil der K u ltu r ­
landschaft. E rw in  S T E IN  (5), der P räsident der H um bo ld t-G e se llscha ft für 
W issenschaft, Ku n st und B ildung, sieht die Ku ltu rland schaft von 3 K o m ­
ponenten bestim m t:

a) von der physischen (Geländeoberfläche, Bodenbeschaffenheit, K lim a , 
Wasser),

b) von der b io logischen (P flanzen  und Tiere) und

c) von der h istorischen  oder ku lturellen  Kom ponente. H ie rzu  zäh lt er 
das durch m ensch liche  K u ltu r  und m ensch liches Schaffen  entstandene 
v ie lfä ltige  Gew ebe m it den Siedlungen, dem Straßen- und W egenetz, 
den Industrie - und Gew erbeanlagen usw.

D as D o rf  als Teil unserer Ku ltu rland schaft ist som it auch physischer, 
b io log ischer und ge ist ige r Lebensraum , ist, was noch m ehr zu belegen 
wäre, Au sgangspunkt eines H e im atbezugs.

- Zum  B e g riff  He im at

Wenn man über das > >D o rf als Lebensraum << spricht, schw ingen, neuer­
d ings in Reg ionalp lanung, L ite ra tu r, M u sik  oder U nte rrich t deutlich  e r­
kennbar und von Po lit ike rn  w ieder bewußt gefördert, B e g riffe  wie H e i­
m atgebundenheit, H e im atge sch ich te , Traditionsbew ußtse in, Geborgenheit, 
Identifikation  oder E igena rt der Land schaft und des D o rfe s  m it. D ie s  a l­
les ist natü rlich  nicht unerheblich, wenn w ir uns an die Fo rm u lie rung  
eines dörflichen  Le itb ilde s heranwagen wollen, wenn w ir - wie es in der 
E in ladung zu diesem  Sem inar zum  Ausd ruck  kom m t - verhindern wollen, 
daß H e im at verloren geht. La ssen  Sie m ich deshalb kurz über den B e g r iff  
H e im at reflektieren, auch wenn Sie über eine ihrer w esentlichsten  V o r­
aussetzungen, näm lich  über die E igena rt und das Unverw echse lbare  einer 
Landschaft, H e rvorragendes in der D isse rta tion  unseres Sem inarle ite rs 
D r / H E R IN G E R  (6) nachlesen können.

Dan ie l V IL L E Y  schre ib t in seinem  Sam m elband "Eu ropa  - Besinnung und 
H o ffnung " (7): "Ich  kenne kein solides Denken, das n icht aus e iner be­
stim m ten  Land scha ft herausw ächst und an sie erinnert ... G rund sätz lich  
ist es also berechtigt und gut, daß das Denken geographisch  bestim m t, 
loka lis ie rt und beheim atet ist". M a rie  Lu ise  K A S C H N IT Z  fo rm u lie rte  in 
ihrer "Be schre ibung eines D o rfe s " (zit. in 8) den B e g r iff  H e im at wie 
folgt: "E s  ist ein Raum  des täg lichen  Lebens, der ö rtlichen  Gegenstände, 
ein Raum  sich sam m elnder Lebensläufe ". E s  entsteht das W urze lfassen  in 
einem landschaftlichen  Raum . Es ist ein ku ltu rlandschaftlicher Raum , es 
ist das W irkgefüge  e iner Hum anlandschaft. In dieser entsteht das Gefühl 
der Geborgenheit. D e r  große Schw eizer Geograph E G L I (8) sieht die G e ­
borgenheit im kleineren Raum , im bergenden Raum  erblühen.

Nun gibt es gar keinen Zw eife l, daß dieser U rb e griff H e im at im  bergen­
den Raum  D o rf  und se iner umgebenden vertrauten Land schaft besonders 
"behe im atet" ist. M an  kann es auch anders form ulieren: Gerade das D o rf 
ist O rt der Geborgenheit, ist O rt der Übereinstim m ung. D as D o rf  ist 
Psychotop.
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N atü rlich  gibt es noch mehrere Räum e, die auch zu r H e im at werden 
können. A u f  der E inhe it D o rf  bauen andere, größere wie auch kleinere, 
E inheiten  auf. M an  kann hier durchaus Para lle len  zum  zen tra l-ö rt lich ­
h ie rarch ischen  System  der Landesentw icklung ziehen. D iese  muß eben­
fa lls  den Aufbau  unserer Welt in E inheiten, z.B. in Regionen, N ahbere i­
che, Städte, M ärk te  und Dörfer, und diese als jew eiliges Bezugse lem ent 
beachten.

D ie s  ist, wie w ir alle w issen und sofort erkennen, ein durch und durch 
öko logischer G rundsatz. E r  g ilt natürlich  n icht nur im  D orf, aber hier 
ganz besonders. D am it ist das Stichw ort D orföko log ie  gefallen.

- Zum  B e g r iff  D orföko loq ie

N ach  m einer A u ffa ssung  sch ließt der B e g riff  D o rföko log ie  die G e sam t­
heit a ller Lebensvorgänge  im Dorf, das D o rf also als Lebens- und H e i­
m atraum  ein. So gesehen beinhaltet D orföko log ie  öko logische  und ökono­
m ische Aspekte. D as kann uns natürlich  n icht verwundern, weder aus der 
Kenntn is der D e fin ition  des B eg riffe s  Ö ko logie  noch aus der E in s ich t und 
dem Verständnis für die notwendige W e iterentw icklung m enschlichen 
Lebens. D e r M a in ze r Soz ia le th ike r Prof. R O C K  (10) w eist in diesem  Zu ­
sam m enhang darauf hin, daß es in sp rachgesch ich tlicher Perspektive  den 
in der aktuellen politischen D isku ssion  aufgerissenen G egensatz zw ischen 
Ö konom ie  und Ö ko logie  überhaupt n icht gibt. D ie  H ausha ltserfo rschung  
(Ö kologie) und die H ausha ltsge setz lichke it (Ökonom ie) bilden einen e in z i­
gen Sinnzusam m enhang. E ine  ökonom isch sinnvolle, also haushälterische  
W eiterentw icklung zur Bese itigung der bekannten strukture llen  und funk­
tionalen Schäden und Schw ächen im D o rf  ist dam it in tegra le r Teil des 
B eg riffe s  D orföko log ie . E s  geht som it bei Stellungnahm en zu ökonom isch  
notwendigen Erneuerungsm aßnahm en n icht um "G nadenakte " oder "Z u g e ­
ständn isse " aus öko logischer Sicht und von öko logischer Seite.

Überd ies hat es in der Gesch ichte  unserer D ö rfe r  im m er schon Verände­
rungen gegeben. Hüten w ir uns vor der irrigen Vorste llung, daß früher im 
D o rf  alles schöner, daß alles in O rdnung war. W as uns heute von frühe­
ren Erneuerungen unterscheidet, ist led iglich  die Tatsache, daß die M ö g ­
lichke iten  zur Veränderung des D o rfe s noch nie so groß waren wie jetzt. 
H ie r müssen w ir verantw ortungsvo ll Vorgehen. T rad ition  und Fo rtsch r itt  
müssen, auch wenn es schw ierig  ist, in Ü bere in stim m ung gebracht w er­
den.

D orföko log ie  w ill som it dasselbe wie die Dorferneuerung: näm lich die 
W eiterentw icklung der Lebensabläufe im D o rf  unter Beachtung öko log i­
scher und ökonom ischer G esetzm äß igke iten. Dorferneuerung ist das ge­
eignete Instrum ent zur U m setzung dorföko log ischer E rfordern isse!

- Zum  dörflichen Le itb ild

D iese  dorföko logischen  Erfo rdern isse  zu form ulieren, wäre Sinn und A u f ­
gabe eines b isher nur b ruchstückhaft vorliegenden positiven  dörflichen 
Le itb ildes. D ie  F rage  des Le itb ildes, die auch in den G esam tzusam m en­
hang des "Bauens auf dem Lande” zu stellen ist, bewegt m anche P o lit i­
ker und die betroffenen Fachleute  seit vie len Jahren. Ich darf h ierzu 
beisp ie lhaft auf die bem erkensw erten A u fsä tze  von A lo is  G L Ü C K  und 
auf die Dokum entationen der D orfsem inare  in der Landvo lkshochschu le  
Petersberg (11) verweisen. Ich w ill deshalb heute auch keinen neuen V er­
such starten oder Bekanntes led iglich  w iederholen, meine aber, daß den 
M aßnahm en der gegenw ärtigen Dorferneuerung natürlich  eine gew isse po­

©Bayerische Akademie für Naturschutz und Landschaftspflege (ANL)



74

s it ive  Dorferneuerungsph ilosoph ie  oder eben ein Le itb ild  bere its zugrunde 
liegt. S iche rlich  ist es in den Dorferneuerungsrich tlin ien  und im D o r fe r ­
neuerungsprogram m  (12) viel zu knapp und zu kurz angesprochen. Jeder 
P lanungspartner hat aber überdies sein spezielles, sektora les Le itb ild , so 
daß es im täglichen R ingen  um tragbare dorfgem äße Lösungen e igentlich  
im m er zu einem  zw ar dorfind ividuellen, aber dörflichen Le itb ild  kom m t. 
D as Le itb ild  w ird aus dem D o rf  se lbst entw ickelt. Was ich dam it sagen 
w ill: m it jeder geglückten Dorferneuerung w ird ein Stück dörfliches L e it ­
bild sowohl vo rausgese tzt als auch neu erarbeitet. A lo is  G L Ü C K  ist s i­
cherlich  zuzustim m en, wenn er konstatie rt, daß das Grundübel des ’’Bau ­
ens auf dem Lande " die Tatsache ist, daß die ländlichen Siedlungen, daß 
die D ö rfe r  n icht oder zu wenig als soz ia le r Raum , als Lebensraum  (11) 
begriffen  werden.

Desha lb  fordert doch auch das Baye rische  Dorferneuerungsprogram m , daß 
das D o rf  als A rb e its -  und Soz ia lraum  funktionsfäh ig  bleiben muß. D iesem  
Gedanken liegt som it bere its das Le itb ild  des modernen D o rfe s  zugrunde, 
wie es G L Ü C K  (a.a.O.) z.B. form ulierte: "D a s  D o rf ist eine S ied ­
lungsform  im ländlichen Raum , in der verschiedene sozia le  und b e ru fli­
che Gruppen in e iner überschaubaren und dam it auch durch intensive  so ­
zia le  Kon takte  geprägten S ied lungsstruktu r wohnen".

Som it ist die F rage  zu steilen, auf die w ir in der nachfolgenden D isk u ss i­
on eine A n tw o rt finden sollten, ob darüber hinaus ein ta tsäch liche r B e ­
darf an einem noch w eitergehenden allgem einen dörflichen  Le itb ild  be­
steht, das allen ind ividuellen Dorflö sungen  gerecht werden muß - obwohl 
z.B. D r. Ludw ig  H E C K ,  M itg lie d  im Fachbe ira t "D o rfe n tw ic k lu n g " der 
K on rad -A de n aue r-S t iftu n g  erk lärt: "E s  gibt kein Rezeptbuch  für die 
D orfen tw ick lung, keine gle ichsam  fertigen Le itb ilde r" (13). W ir w issen, 
daß kein D o rf  dem anderen gle icht.

Und w ir so llten uns fragen: Könnten  n icht doch von einem  dörflichen  
Le itb ild  unter Um ständen  die Bew egung und die Anstoßw irkung  ausgehen, 
daß das Bauen und G esta lten  im D o rf endlich eine eigene, dorfgem äße 
G ese tze sfo rm u lie rung  e rh ä lt ?  Städtebauliche  Begriffe , im D o rf  viel zu 
lange fa lsch  gedeutet und übernom m en, müssen dörfliche  Entsprechungen  
finden. In der P lanungsrea litä t w issen w ir ja längst, daß Stadterneuerung 
und D orferneuerung grundsätz lich  voneinander verschieden sind, daß sich 
dörfliche  Sied lungsstruktu r ebenso deutlich von der Stadtbauku ltur unte r­
scheidet wie etwa "d ie  Böschung von der Stützm auer, die D orflinde  von 
der Rabatte, der A n ge r vom  M arktp latz, die W iese vom Rasen, der 
Backofen  von der Bäckere i, der Teich von der Fon täne " (4).

Desha lb  werden w ir auch die D orföko log ie  deutlich von der Stadtökolog ie  
unterscheiden müssen, und es ist gut so, daß der B e g r iff  D orfö ko lo g ie  
nun existiert.

Ganzheitliche Lösungen sind das Z ie l

A u s dem bisher G esagten  ist deutlich geworden, daß w ir in der D o r fe r ­
neuerung ganzhe itliche  Lösungen  suchen und finden müssen. D ie  bewußt 
agrarische  Akzen tu ie rung  in den Dorferneuerungsrich tlin ien  darf uns 
n icht von d ieser Z ie lse tzung  ablenken oder gar G enera lentschu ld igung 
sein für aufgetretene Versäum nisse. W ir wollen die erhaltende E rneue ­
rung und G esta ltung des D orfes, und dazu gehört eben m ehr als die 
zw eife llos sehr w ichtigen  agrarstruktu re llen  Maßnahm en, gehört m ehr als 
nur Ausbau der Straßen und Wege, mehr als nur punktuelle  Fa ssadene r­
neuerungen. U nte r E in sch luß  aller re levanter Vorgaben und Überlegungen,
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z.B. aus der Siedlungs-, Verkehrs- sowie Agra rp lanung und Landtechnik, 
der Denkm alpflege, Grünplanung, W asserw irtschaft, Bodenordnung und 
Sozia lp lanung geht es um eine m aßvolle, angem essene und notwendige 
Erneuerung, die, ein besonderes An liegen  der Denkm alp flege, die D o rfge ­
sta lt auf der G rundlage ihrer eigenen G esch ichte  zum Ausgangspunkt 
nim m t. Dorfer.neuerungsplanung bedeutet dabei n icht led iglich  die A d d i­
tion dieser E inze lp lanungen - diese wäre w ahrlich  unökologisch  -, sondern 
bedeutet integrale  und sich gegenseitig  und rechtze itig  beeinflussende 
Zusam m enfassung aller Planungen zu einem  e inheitlichen Ganzen. Uns 
allen längst vertraut ist d ieser moderne bzw. modern gewordene Gedanke 
viel ä lter als man gem einhin denkt. E r re icht in die Vorgesch ichte  der 
heutigen Dorferneuerung, in die G esch ichte  der Landesverschönerung.

- Frühe Vorgänger der Dorferneuerunq

G ustav V O R H E R R ,  der Schöpfer der Bew egung der Landesverschönerung 
(14), forderte  näm lich bere its A n fang  des 19. Jahrhunderts eine Zu sam ­
m enschau und Zusam m enfassung von landeskulturellen Problem en m it der 
Verbesserung der In frastruktur, der Landschaftsp flege , der O rtsb ild ge ­
sta ltung und der baulichen Sanierung. Seine Forderung war dorföko lo ­
gisch! Sein S ied lungsle itb ild  war seiner Ze it weit voraus. W ir w issen, daß 
von den vielen guten Ideen V O R H E R R s  und se iner g le ichgesinnten Z e it ­
genossen nicht viel geblieben ist. E s fehlte e infach die praktische  U m ­
setzung, weil die geeigneten Instrum entarien  nicht zur Verfügung 
standen.

In die Fußstapfen  dieser im ponierenden Gesam tschau  ist nun die D o rfe r ­
neuerung getreten. Sie eröffnet, vor allem  in Verbindung m it den boden- 
ordnerischen M ög lichke iten  der F lu rbere in igung und in konsequenter A u s­
nützung von F lu rbe re in igungs- und Baurecht, e rstm als in der Gesch ichte  

abgesehen vie lle ich t vom ab so lu tistisch -herrscha ftlichen  Bauw illen  und 
hier war es nur in der Stadt - große M ög lichke iten  zur um fassenden und 
m enschengerechten G esta ltung des Lebensraum es Dorf.

Chancen und Gefahren der Dorferneuerung

- V ie lfä ltige  Chancen der Dorferneuerunq

D as Baye rische  Dorferneuerungsprogram m  sichert die Voraussetzungen 
für eine kontinu ierliche  Fo rtse tzung  der Dorferneuerung. V iele G em ein ­
den haben jetzt die Chance, unter k rä ft ige r M ith ilfe  des Staates (Motto: 
H ilfe  zur Se lbsth ilfe ) in überschaubarer Ze it ihre D örfer, wie bere its e r­
wähnt, als A rb e its- und Lebensraum  funktionsfäh ig  zu erhalten und zu 
gestalten.

D e r Ka ta lo g  der förderungsfäh igen M aßnahm en ist weit gefaßt, er reicht, 
wie im einzelnen aus den D orferneuerungsrich tlin ien  ersichtlich , von der 
Verbesserung der Verkehrsverhä ltn isse  hin zur H ochw asse rfre ilegung im 
O rtsbere ich, von der An lage  und G esta ltung von G rünflächen und der 
Förderung vie ler G esta ltungs- und ortsb ildprägenden Baum aßnahm en bis 
hin zur Förderung von Neu-, U m - und Ausbaum aßnahm en landw irtscha ft­
licher W ohn- und W irtschaftsgebäude. A u f  E inze lhe iten  darf ich ve rz ich ­
ten. Besonders hinweisen möchte ich aber auf die Tatsache, daß die 
Dorferneuerungsp lanung voll bezuschußt wird. In manchen Ländern, z.B. 
in N iedersachsen, ste llt dies schon die ganze Förderung der D orfe rneue ­
rung dar. M it  d ieser totalen Bezuschussung wollen w ir vermeiden, daß 
wegen le tztlich  m arg ina ler P lanungskosten W iderstand gegen die notw en­
dige Vergabe und E rste llung qua lifiz ie rte r Dorferneuerungsp lanungen ge-
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le istet wird. In der Dorferneuerungsp lanung muß, das ist m eine feste 
Überzeugung, höchste Q ua litä t angestrebt werden. Gerade die D o r fe r ­
neuerung bietet ja die besondere Chance, e igenständige, n icht nach 
städtischen Vorb ildern  abgeleitete P lanungen zu entw ickeln. H ie rzu  benö­
tigen w ir vor allem  qualifiz ie rte , m it den Problem en des D o rfe s  ve rtrau ­
te A rch itekten , tüchtige, querschn ittsorientie rte  Grünplaner, au fge sch lo s­
sene und flex ib le  Verkehrsp laner sow ie m öglichst a llze it präsente D e n k ­
m alpfleger, die sich in notw endigen Fä llen  auch kom prom ißbere it zeigen.

W ir sind dankbar für p lanerische H ilfeste llungen, die uns z.B. se it Jahren 
von der Schule und den Schülern  P rof. G E B H A R D s  gegeben werden. W ir 
verw erten sie gerne, und w ir nehmen gle icherm aßen die w e itge faßten  
Z ie lse tzungen  und dörflichen  Le itb ilde r erfahrener G rünp laner sehr ernst.

- Dorfqem äße  Fre iraum qesta ltunq  w ird anqestrebt

W arum  auch so llten  w ir uns n icht m it Thesen zur dorfgem äßen F re ira u m ­
gesta ltung identifiz ie ren  (15), die folgende Z iele  zum Inhalt haben:

1. Zurückha ltung in der W ahl und (V ie l-)Zah l der G esta ltungsm itte l,

2. Verw endung landschaftstyp ische r oder artverw andter M a te ria lien  und 
deren ze itgem äße  Anw endung,

3. Schonung, E rha ltung, P flege  und En tw ick lung  natü rlicher E lem ente, 
insbesondere E inze lbäum e, Baum gruppen, Feldgehölze, K le ingew ässe r, 
F ließgew ässe r, G e ländeform ationen  usw.,

4. E rha ltung  und Schaffung  von Lebensstätten  für die fre ilebende T ie r ­
welt auch innerhalb der O rtslage ,

5. N aturnahe  Bew irtscha ftung  und G esta ltung der Gärten  (in diesem  Z u ­
sam m enhang weise ich darauf hin, daß die K re isfa chb e ra te r für G a r­
tenbau und Landespflege  schon vor vielen Jahren, und bevor es M ode 
wurde, gegen den artenarm en und sterilen  Garten im D o rf  au fge tre ­
ten sind (16)),

6. M in im ie rung  des A n te ils  ve rsiege lter F lächen  bei g röß tm ögliche r V e r­
wendung k le in te ilige r F lächenstruktu ren  (Pflasterung),

7. E rha ltung  und P fle ge  o rtstyp ische r E inze lbauw erke  oder o rtsb ildp rä ­
gender Baute ile  w ie Brunnen, B ild stöcke  o.ä.,

8. Anpassung der Straßen, Wege und P lä tze  an dörfliche  Verhä ltn isse  
und Bedürfn isse.

Wer in diesem  Raum  wäre n icht bereit, diese Forderungen von vorneher- 
ein m itzu tragen ? Und wer unsere Dokum entation  über die D o rfe rneue ­
rung N iede ra lte ich  (17) aufm erksam  liest, w ird in den dort aufgeführten 
Randbedingungen und P lanungsgrundsätzen  der beiden e ingesetzten  A r ­
ch itekten im Grunde das w ieder erkennen, was er soeben aus der Feder 
von P rof. W Ü ST  und M ita rbe ite rn , alle Ka ise rslautern , gehört hat.

- Um fassende  Bestandsaufnahm en sind notwendig

Und er wird, vor allem  auch nach dem zusätzlichen  Studium  des neue­
sten H e fte s 44 unserer Berichtsre ihe, des Le itfadens D orferneuerung
(16), erkennen, daß w ir eine w eitere Forderung und N otw end igke it sehr 
ernst nehmen: die Forderung nach Durchführung um fassender, Bau- und 
Sied lungsgesch ichte  gle icherm aßen einschließender Bestandsaufnahm en, 
Ana lysen  und Wertungen.

Ich gehe m it m einer Forderung sogar so weit und d iesbezüglich  über die 
Begründungen der Denkm alp flege r hinaus: N icht nur aus denkm aip flegeri-
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scher Sicht, sondern generell aus S icht der E igena rt des D orfes, aus 
S icht der D orföko log ie  muß eine so rgfä lt ige  Bestandsaufnahm e G rundlage 
jeder Dorferneuerungsp lanung sein. E rst  sie e rm öglich t begründete V o r­
sch läge  und abgewogene Entscheidungen.

Nun w ill ich natürlich  keineswegs, und das werden Sie hoffentlich  auch 
gar n icht von m ir erwarten, im Stile  eines besseren Schu lau fsatzes noch 
viele weitere Chancen der Dorferneuerung aufzählen, beisp ie lsw eise  au f­
führen den Vorte il der g le ichze itigen  Überprüfung, Bündelung und ku rz ­
fristigen  Rea lis ie rung  langjährig gehegter ö ffen tliche r und p rivate r B au ­
vorste llungen  bis hin zu den vorte ilhaften  M ög lichke iten  der D orfe rneue ­
rung beim  gegenseitigen Austausch  von Bauland und Ackerland. H ie r darf 
ich auf die bestehende um fangre iche L ite ra tu r beisp ie lsw eise  in unseren 
Berich ten  aus der F lu rbere in igung verweisen. E ines m öchte ich aber doch 
noch erwähnen: Unübersehbar ste llt die Dorferneuerung ein hervorragen­
des M itte l dar zur G eschm acksschu lung und -b ildung der Dorfbew ohner, 
zur Sensib ilisie rung im Sinne einer D orföko log ie .

Und wenn D ie te r W IE L A N D  in seinen kü rz lich  erschienenen kritischen  
Anm erkungen  zum  W ettbewerb >>U nser D o rf  soll schöner werden<< die 
U nsicherhe it und H ilflo s igke it  der D ö rfe r  gegenüber dem negativen E in ­
fluß ge sta lte rischer Verstädterungstendenzen beklagt und resign ierend 
fragt: "W er öffnet ihnen die Augen für die Q ua litä t ihrer eigenen W e lt? 
Fü r die G elassenheit und Se lb stve rständ lichke it der alten D ö r fe r ? "  (19), 
so halte ich dagegen: Gerade in der Dorferneuerung werden diese Augen 
für die Q ua litä t der eigenen Welt sehr deutlich geöffnet.

Voraussetzung ist a llerd ings eine intensive Bete iligung der Bevö lkerung 
am P lanungsprozeß. M e ines E rachtens finden die Bem ühungen um land­
schaftsbezogenes Bauen erst durch den um fassenden gedanklichen A n sa tz  
der Dorferneuerung und ihren kontinu ie rlich  gew ährten "Goldenen Züge l" 
den erforderlichen  dauerhaften Nährboden (20). M it  G esta ltungssatzungen  
alle in und da ist m anchen K r it ik e rn  (4), (9) voll zuzustim m en - ist le ­
bendige En tw ick lung  in qualitätsvo lle r V ie lfa lt n icht zu schaffen. V ie l­
m ehr droht sogar, wie neuere Beisp ie le  zeigen, ste rile  E rsta rrung. H ie rzu  
gehört auch eine Forderung, die der A rbe itsk re is  "N a tu rschu tz  und 
Land scha ftsp fle ge " der F lu rbe re in igungsfachtagung 1982 in L indau au f­
geste llt hat: Hüten w ir uns vor fa lschem  Sauberkeitsdenken!

- Gefahren der Dorferneuerunq resu ltieren aus N ichtbeachtung der 
G rundsätze

A lle s  eitel Sonnensche in ? Wo, so fragen Sie jetzt, bleiben denn die G e ­
fahren, von denen ich auch sprechen so llte ?  Wie sonst kann die m assive  
K r it ik  entstehen, wonach "die Dom inanz der verw altungstechnischen, p la­
nungstechnischen und funktiona listischen  K r ite r ie n  unverändert die W un­
de für das Sa lz der K r it ik  an F lu rbere in igung und Dorferneuerung offen 
h ä lt "?  (4).

N atü rlich  gibt es Gefahren der Dorferneuerung. Sie resultieren, und da 
kann ich es e igentlich  ganz kurz machen, aus der N ichtbeachtung all 
dessen, was ich als G rundsätze  der D orföko log ie  und dorfgem äßer P la ­
nung bis jetzt gesagt habe.

Gefahren und dam it nachteilige  Fo lgen für den lebendigen O rgan ism us 
D o rf  drohen insbesondere aus

ungenügenden Bestandsaufnahm en
unausgere iften und hektisch durchzogenen Planungen
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zu schem atischer und zu w enig auf die E igenart des jew eiligen D o rfe s  
ausgerichteter Anw endung einm al für r ich tig  befundener P rin z ip ien  
und Methoden
m angelnder Bürgerbe te iligung und A u fk lä rung  des G em einderates im 
Sinne der Z ie le  der D o rföko log ie
zu spät e rfo lg te r und zu wenig intensiv gepflegter Be te iligung  der 
P lanungspartner sow ie aus ungenügender Abstim m ung und Bündelung 
der P lanungen
m angelhafter Koo rd in ie rung  von Dorferneuerung und Bau le itp lanung 

zu sta rre r Anw endung von Straßenbaurichtlin ien  und Verkennung der 
E inhe it von Straße, H o f und Haus
zu guter, d.h. e in se it ige r finanz ie lle r Förderung techn ischer M aßnah ­
men (z.B. Verkehr) im  Vergle ich  zu gesta lte rischen  Maßnahm en.

W ir w issen sehr wohl, daß es noch v ie les zu verbessern gilt. Z u sä tz lich  
zu den bere its genannten P lanungsh ilfen  wollen w ir deshalb der P ra x is  
u.a. zur Verfügung stellen bzw. anbieten:

E inen Le itfaden  für die G rünordnung in der Dorferneuerung, bei dem 
es vor allem  um die F rage  der E rfa ssung  und Bee in flu ssung von L e i­
stungsfäh igke it und Em p find lichke it des N aturraum potentia ls und um 
notwendige Fo lgerungen, insbesondere Kon flik tlö sungen  bei N u tzun g s­
änderungen geht

praxiserprobte  M ethoden und Techniken der Bürgerbe te iligung  in der 
Dorferneuerungsp lanung

H inw eise  auf landtechnische und funktionale  E rfo rdern isse  der Lan d ­
w irtschaft im D o rf

Sem inare zur D orferneuerung (z.T. gem einsam  m it der Baye rischen  
A rch itektenkam m er).

W ir wollen auch versuchen, die D orferneuerungsrich tlin ien  im Sinne der 
für r ich tig  erkannten Förderung von mehr G esta lt und Q ua litä t zu än­
dern. A be r w ir sind uns wohl darüber im klaren, daß all diese A k tiv itä te n  
zw ar notwendig und nützlich  sind, daß sie aber die E rfahrung, das Gespür 
und die L iebe der ve rantw ortlichen  P laner und Le ite r der Dorferneuerung 
zum D o rf  n icht ersetzen können. Von diesen Verantw ortlichen  muß e r­
w artet und gefordert werden, daß sie die notwendige Ze it aufbringen, 
bzw. daß ihnen die notwendige Ze it e ingeräum t wird, um sich m it dem 
D o rf  und seinen Bew ohnern intensiv beschäftigen zu können.

Dorferneuerung für unsere Bürger

Geborgenheit, diesen intim sten B e g riff  von He im at und Landschaft, kann 
man nur dann erzielen, wenn die Übere instim m ung des Bürgers m it se i­
nem Lebensraum  gegeben ist. D iese  Ü bere instim m ung ist dann gegeben, 
wenn M ensch und Ku ltu rland schaft ein e inziges G anzes sind, wenn 
beiderse itig  E ink lang  und Übere in stim m ung vorliegen (8). D e r eine ist 
n ichts ohne den anderen und um gekehrt (10). D am it bin ich w ieder bei 
der D orföko log ie . Ob w ir diesen E ink lang und diese Ü bere in stim m ung 
zw ischen M ensch  und Land scha ft durch die Dorferneuerung jem als e rre i­
chen können? Ich weiß es nicht, aber es freut uns doch und ze igt, daß 
w ir v ie lle ich t auf dem richtigen  Weg sind, wenn

eine sozia lgeograph ische  U ntersuchung (21) ergibt, daß die D o rfe r ­
neuerung in den befragten D ö rfe rn  das He im atgefühl, die Id en t ifika ti­
onsbere itschaft m it dem D o rf  sow ie den Selbstw ert der Bü rge r erheb­
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lieh gestärkt hat. Selbst 3/4 aller befragten Jugendlichen erklärten, 
daß es ihnen nun viel besser gefie le  im D o rf  als vor Durch füh rung  der 
Dorferneuerung,
die Ergebn isse  des W ettbewerbes >>U nser D o rf  soll schöner werden<< 
deutlich zeigen, daß erneuerte D ö rfe r dem ganzhe itlichen  Le itb ild  
eines Dorfes, besonders e rfo lgre ich  entsprechen können.

Ich verstehe die scharfe  K r it ik  D ie te r W IE L A N D s  (19) am W ettbewerb 
aufgrund m einer E rfahrungen  als M itg lied  der Landesbew ertungskom m is­
sion nicht. Ich m eine vie lm ehr: D ie  Väter der Landesverschönerung, "ide ­
al gesinnt und heim atliebend", hätten ihre reinste Freude an unserem  Be­
mühen um das Dorf.
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